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und dann dem B erliner M useum  einverleibt wurde. Nach einer Zuschrift 
Professor R e i c h e n o w s  an meinen F reund  A. ist es das . zweite in  D eu tsch - ' 
land erlegte Exem plar der dortigen S am m lungen , während d a s  erste von H elgo­
land stammt.

Ärintijologische Plaudereien.
Von Dr. C u r t  Floericke.  .

I I .  M eine Rauhfutzbussarde.
D ie Leser unserer „M onatsschrift"  wissen bereits au s F r i tz  L i n d n e r s  

köstlichen Nehrungsschilderungen, daß die B ew ohner der Kurischen N ehrung während 
der Z eit des K rähenzuges, also hauptsächlich in den M onaten  M ärz  und O ktober, 
eifrig und erfolgreich m it großen Schlagnetzen dem K rähenfang obliegen, da die 
K rähen dort allgemein gegessen werden und ein volkswirtschaftlich gar nicht u n ­
wichtiges N ah ru n g sm itte l bilden. A ußer den begehrten Rabenvögeln erbeuten die 
K rähenfänger nebenbei und zufällig auch häufig noch allerlei R aubvögel und S ee ­
möven, von letzteren namentlich die großen A rten wie I^n ru 8  m u r in u s ,  n rA 6 n tn tu 8 , 
t'u8 0U8 und 6NNU8. B on gefiederten R äubern  geraten namentlich der Seeadler 
(1In1in6tu8  n ld le i l ln ) ,  der S ch reiad ler n n e v in )  und der R anhfußbussard
( ^ r e d i d u te o  1n § 0 M 8) unter die verderblichen Netze, seltner der Schelladler ( ^ .  
e ln n A n ), der Hühnerhabicht ( ^ 8 tu r  xn1uradni-1u8) und der M äusebussard (L .b u te o ) .  
F rü h e r  machten die F än g er zwischen dem Krähengesindel und den edlen R äubern  
der Lüfte keinerlei Unterschied, sondern die stolzen Adler und ihre Sippschaft wurden 
ebenfalls ohne weiteres gerupft, um entweder sofort in die B ra tp fan n e  oder den 
S n ppen top f zn w andern oder aber a ls  W in tervo rra t eingepökelt zu werden. E rst 
a ls  die Leute merkten, daß sie sich besser dabei standen, wenn sie die Raubvögel 
in ungerupftem  Zustande an mich ablieferten, gew öhnten sie sich daran , m ir selbige 
zu überb ringen , gewöhnlich noch lebend. I m  letzten Herbst (1896) machten die 
K rähenfänger im allgemeinen recht schlechte Geschäfte, denn der Vogelzug w ar w eit­
au s der geringste, den ich je auf der Kurischen N ehrung erlebt habe. N u r  M itte  
Oktober, wo eine Reihe heiterer und sonniger Herbsttage einsetzte, w ar dies anders, 
und der b is dahin fast völlig zurückgehaltene Z ug  der am Tage wandernden V ogelarten 
entwickelte sich nun  m it einem M ale  für eine kurze Z eit zn seltener G roßartigkeit, 
machte aber dabei einen förmlich überstürzten und überhasteten Eindruck.

I n  seltener M enge zogen dam als namentlich auch die Ranhfußbussarde, und 
überall konnte m an in geringer Höhe ihre charakteristischen F lugbilder zwischen 
den einzelnen A btheilungen der wandernden Krähenscharen bemerken. Eigentlich 
w ar das W etter dem Zuge gar nicht besonders günstig, denn die reisenden V ögel
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hatten einen ziemlich steifen Gegenw ind zu überw inden , gegen den sie durch schräges 
H in - und  H erlav ieren  anzukämpfen suchten, w a s  fü r den Beobachter ein höchst 
interessantes Schauspiel abgab, indem sich ihm während der besten S tu n d e n  dieser 
ganze gewaltige Vogelzug wie ein ungeheures, sich über die N ehrung hinwälzendes 
Zickzackband darstellte. M a n  sieht auch a u s  diesem Beispiele, daß m an den an und fü r 
sich ja  gewiß unleugbaren  E in fluß  des W indes auf den Vogelzug nicht u n te r­
schätzen darf. D ie  Vögel schienen ihre Reise so heftig und eilig bei der endlichen 
Aufbesserung des W ette rs angetreten zu haben, daß sie sich gar nicht einm al Z eit 
zu einer tüchtigen M ah lze it vorher genommen ha tten , denn fast alle von m ir 
untersuchten K rähen  und B ussarde hatten völlig leere Kröpfe und M ägen. S o  
fielen sie denn auch zur F reude der K rähenfänger m it nicht geringer G ie r über 
die a ls  Lockspeise vor den Netzen ausgestreuten Fische he r, und so mancher der 
gefiederten W anderer m ußte seinen H eißhunger m it dem Leben bezahlen. A m  
15. O ktober z. B . erhielt ich allein acht R auhfußbussarde, te ils  lebend, te ils  tot, 
und an den folgenden T agen w urden m ir ihrer fortgesetzt so viele angeboten, daß 
ich schließlich gar keine mehr annahm . I n  einer großen V oliere auf meinem 
H osraum  habe ich sieben auf diese Weise erhaltene R auhsußbussarde den ganzen W in ­
ter über lebend gehalten, und die M itte ilu n g  der bei dieser Gelegenheit gemachten 
Beobachtungen dürste vielleicht unseren M itg liedern  a ls  E rgänzung  zu dem neu- 
lichen B ussardartikel K l e i n s c h m i d t ' s  nicht unwillkommen sein, zum al a u s  ihnen 
zweifelsohne hervorgeht, daß 1nK 0M 8 ein viel gefährlicherer R äuber ist wie sein 
V etter M äusebussard und deshalb der J ä g e re i  ein Abschießen dieser ungebetenen 
W intergäste nicht verdacht werden kann. Bekanntlich ist ja der R auhfußbussard  
ein B ew ohner der nordischen T u n d ra , wo er sich hauptsächlich von den schädlichen 
Lemmingen ernährt. E s  scheint aber doch, a ls  ob er ausnahm sw eise auch in 
D eutschland brüte, w orauf ich die Beobachter besonders aufmerksam machen möchte. 
W enigstens habe ich den unverkennbaren V ogel schon im S om m er im Riesengebirge 
beobachtet und einm al auch geschossen, und 1 8 9 3  erhielt ich ein am Horste geschossenes 
Weibchen nebst zugehörigem E i au s der Gegend von E lb ing .

D e r F lugkäfig , welcher meinen R auhsußbussarden zur ständigen W ohnung 
angewiesen w urde, hatte eine ungefähre Länge von 12 und eine ungefähre B reite 
von 5 na, sowie eine Höhe von ca. 3 in , bot also den Vögeln R au m  genug zu 
F lugübungen . D ie Ostseite w ar durch ein starkmaschiges D ra h tg itte r  abgeschlossen, 
alle übrigen  S e iten  w aren zum Schutze gegen die heftigen Seew inde m it B re tte rn  
verschalt und die O berseite wurde durch je 5 o m  von einander entfernte schmale 
L atten  gebildet, so daß Regen und Schnee ungehindert Z u tr i t t  hatten . An den 
eigentlichen F lugkäfig stieß noch auf der N ordseite ein geschlossener und m it dicken 
Sitzstangen ausgestatteter H ühnersta ll, dessen T h ü r  stets halb offen s t and,  dam it
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die Bussarde bei allzu rauhem  W etter in  ihm Zuflucht suchen konnten, w oran 
sie sich auch sehr bald gewöhnten. Z um  Ausblocken dienten einige L atten , ein 
p aar alte Baum stüm pfe, sowie ein großer K ohlenhaufen, der in der einen Ecke auf­
geschüttet w a r , und auf dem meine Schutzbefohlenen am liebsten saßen. Gleich 
vom ersten T age ih rer Gefangenschaft an benahmen sich meine Bussarde sehr 
verschieden, wie sie überhaupt auch bei allen späteren Gelegenheiten einen individuell 
ganz und gar abweichenden Charakter zeigten. E inige tobten wie unsinnig gegen 
d as G itte r und wiederholten dies auch spä ter, so oft jemand unverm utet an den 
Käsig h e ra n tra t, andere dagegen fanden sich gleich vom ersten Augenblick an 
vortrefflich in ihrem neuen Heim zurecht, flogen sicher und elegant, ohne je anzustoßen, 
von einer Sitzstange zur andern und suchten höchstens im H ühnerstalle Zuflucht, 
wenn sie sich durch neugierige Blicke zu sehr belästigt fühlten . W ährend  der ersten 
T age m ußten sie den Käfig au s R aum m angel mit einem S eead ler teilen , aber 
keiner von ihnen zeigte vor dem gewaltigen V etter die geringste F urch t. Auch 
der A dler saß am liebsten auf dem Kohlenhaufen. W ollte er denselben aber, 
aufsuchen, so fand er gewöhnlich schon einen oder einige Bussarde darauf vor, die 
sich dann  stets sofort auf den Rücken warfen und trotzig ihren S itz  m it H ilfe der d räuen­
den F änge  zu behaupten entschlossen w aren. N ie w agte der so viel stärkere Adler 
dann einen ernstlichen A ngriff, sondern zog sich stets schüchtern Zurück. Noch 
viel weniger Umstände machten die Bussarde m it einem Hühnerhabicht, den ich zu ihnen 
setzte. E s  w a r ein trotziger, m ürrischer, wilder und streitsüchtiger Gesell, aber bei 
den Bussarden kam er an die Falschen. I c h  glaubte, die Vögel seien sich gegen­
seitig so ziemlich gewachsen, und es würde deshalb nach den ersten R aufereien  
ein leidliches V e rh ä ltn is  zwischen ihnen eintreten, aber ich hatte meine R auhfüße 
unterschätzt. S chon  am dritten T age hatten sie zu meiner unliebsam en Ü ber­
raschung den boshaften Habicht überw ältig t, Zerrissen und zum T eil auch gekröpft. 
Nach diesen E rfahrungen  konnte es mich nicht verw undern, daß sie m it einem 
S p e rb e r  ebenso verfuhren. Ic h  w a r von einem größeren A usfluge erst spät nach 
Hause zurückgekehrt und erfuhr hier von m einer F ra u , daß am  Nachm ittage ein leben­
der S p e rb e r eingeliefert und zu den Bussarden gesetzt worden sei. Schlim m er 
A hnungen voll eilte ich am nächsten M o rg en  zur Voliere und fand meine V er­
m utung  bestätigt, denn n u r noch der Kopf des arm en S p e rb e rs  gab von seinem ehe­
m aligen D asein  trau rige  Kunde. Ehe ich auf diese Weise die unzähm bare M o rd ­
lust m einer Pfleglinge kennen gelern t, hatten m ir dieselben auch schon S tu rm ­
und H erings-, ja  selbst eine M antelm öve zerrissen, die vorübergehend au s R a u m ­
m angel n u r  au f einen T a g  den Käfig m it ihnen teilen sollten. D a s  spricht 
wahrlich fü r ein bedeutendes R äuberta len t, denn I^ n ru 8  n in riü U 8  ist doch ein 
äußerst kräftiger und w ehrhafter V o g e l.. Ich  bemerke dazu noch ausdrücklich, daß
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die Bussarde keineswegs M an g e l an Fleischfulter (sie erhielten sogar l e b e n d e  T iere) 
litten , also nicht durch H unger zu ihrem abscheulichen T h u n  getrieben w urden. 
S o g a r  untereinander w aren sie zum T eil sehr streitsüchtig. E in m al, a ls  ich ihnen 
ein H interviertel eines krepierten Schw eines hingew orfen hatte, stürzten sie sich in 
wildem D urcheinander darau f, ich sah n u r noch einen w irren Federballen, erhobene 
F änge , schlagende Schw ingen und hob gleich darauf ein in  den letzten Zuckungen liegen­
des 1nA oxu8-M ännchen auf, dem die scharfen K rallen  seiner G efährten  tief in 
die Weichen gedrungen w aren. I m  Kam pfe um  ein S tück Pferdefleisch m ußte 
später noch ein zweiter R anh fuß  sein Leben lassen, und ein d ritter, der kränkelte, 
wurde ebenfalls eines schönen T ages von seinen Genossen überfallen, zerrissen und 
verspeist. D ieser ausgesprochene K an n ib a lism u s w ar die unangenehmste Eigenschaft 
die ich an meinen B ussarden wahrgenom m en habe.

B esonders zeichnete sich bei diesen verschiedenen M ord tha ten  ein großes, 
starkes, a ltes und prächtig befiedertes Weibchen au s . Trotzdem konnte ich mich 
nicht entschließen, über die Ü belthäterin  d a s  T o d esu rte il zu sprechen, da gerade 
sie den im ponierenden R aubvogeltypus am  schönsten und prächtigsten verkörpert, 
alle anderen an In te llig en z  w eitaus überragte und m it großer Zutraulichkeit an 
meiner Person  hing. W enn ich die Voliere m it irgend einem Leckerbissen in  der 
H and  betrat, machte dieser Vogel schon von weitem einen langen H a ls  und 
lüsterne A ugen, flog dann sofort auf mich zu und riß  m ir die betreffende M a u s  
oder dergleichen a n s  der H an d , wobei ich mich in acht nehmen m ußte, um nicht 
empfindliche Schram m en von den kräftigen F ängen  davon zn tragen . D ieses 
E xem plar hatte schließlich ein solches Übergewicht über die Genossen erlangt, daß 
keiner derselben sich m ehr zum Futterplatze wagte, ehe es nicht seinen H unger ge­
stillt hatte, und der w a r gewöhnlich nicht gering. Auch das Dienstmädchen w urde 
immer m it freudigem  G ebaren b eg rü ß t, wenn es des M o rg e n s  im  W in ter m it 
dem Besen erschien, um den Futterp latz  von dem über Nacht gefallenen Schnee 
rein zu fegen und dam it die Reste der vorigen M ah lze it frei zu legen. W ie 
nicht anders zu e rw arten , zeigten sich die Bussarde sehr w etterhart und litten  
unter den U nbilden des strengen W in te rs  nicht im  geringsten, obw ohl sie ihren 
S t a l l  fast n u r des A bends zum Schlafen  aufsuchen. Allen anderen N a h ru n g s ­
m itteln  zogen sie M äuse und R atten  vor, so lange sich dieselben noch in frischem 
Zustande befanden, verschmähten sie aber hartnäckig, wenn selbige schon etw as in 
Verwesung übergegangen w aren. D ies  stimmt m it den Beobachtungen in  freier 
N a tu r  überein, wonach sich der R auhfußbussard  fast ausschließlich von den schäd­
lichen N agern  e rnäh rt, solange der Boden noch schneefrei is t, w ährend er bei 
schneebedecktem B oden sich an  R ephühner und Hasen macht. F ü r  einen einge­
gangenen Hasen, den ich ihnen vorw arf, zeigten sie üb rigens wenig V orliebe, so-
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daß n u r ein T eil von selbigem aufgezehrt wurde. M äuse ergriffen sie in der 
Regel m it dem linken F ang , stutzten sich m it dem rechten auf den E rdboden und 
rissen nun  m it einem kräftigen Schnabelrnck zunächst den Kopf a b , der da rau f 
ohne weitere V orbereitung verschlungen wurde, w oraus das Übrige in  wenigen 
Bissen nachfolgte. I n  verblüffend kurzer Z eit waren sie so m it einer M a u s  
fertig und sahen sich lüstern nach mehr um. W u rd en  ihnen mehrere M äuse zu­
gleich angeboten, so suchte sich jeder selbstsüchtig so viel a ls  möglich zu sichern, 
indem er in jeden F an g  eine nahm  und noch mehr herum legte, die er durch die 
schützend und m uldenförm ig darüber ausgebreiteten F lüge l den Blicken der G e­
fährten zu entziehen strebte; auch der S to ß  w urde dabei im m er weit gefächert, 
die Kopffedern gesträubt. S ch lauer Weise stellten sich die V ögel bei solchen G e­
legenheiten gern in eine Ecke, den Kopf derselben zugew andt. W ährend M äuse 
m it H au t und H aaren verschlungen w urden, wurden frisch geschossene S perlinge , 
nachdem zuerst ebenfalls der Kopf verschluckt w ar, hastig, aber ziemlich sauber ge­
rup ft. Auch S p erlin g e  liebten die R auhfüße sehr. W enn sie mich m it der F lin te  
durch die H ofthü r kommen sahen, setzten sie sich schon immer m it freudigen G ebärden 
erw artungsvoll in P o s itu r , denn sie wußten ganz genau, daß es im nächsten 
Augenblicke krachen, und daß sie dann  gleich darau f S p e rlin g e  erhalten würden. 
V or dem Schießen selbst zeigten sie deshalb auch nicht die geringste Scheu. D rosseln 
liebten sie weniger wie S p erlin g e  und an s  M öven, Seetauchern  und E nten  (sie 
erhielten hauptsächlich O lung-u lu  d v 6 in u 1 i8  und ^ u liA u Irr  e la n A u la , sowie Oickenila, 
tu 8 e a , also lau ter thranig  schmeckende A rten) machten sie sich überhaupt nicht viel, 
ließen sie sogar ganz unberührt, wenn sie schon zn a lt waren. M a n  liest oft, daß es 
eine G rausam keit sei, B ussarden lebende Tiere zu verfüttern , da sie viel zu plum p 
und ungeschickt seien, um selbige rasch zn töten, sondern sie langsam  zu Tode 
quälten. F ü r  den M äusebussard mag das vielleicht stimmen, fü r den R au h fu ß ­
bussard aber kann ich dem nach meinen E rfah ru n g en  unmöglich beipflichten. 
W iederholt habe ich m einen R auhfüßen lebende E nten  angeboten und w ar stets 
erstaunt darüber, wie rasch und sicher dieselben geschlagen w urden. E in  einziger 
Druck m it den kräftigen F ängen  und die Ente lag in  den letzten Zuckungen, 
nachdem sie jedenfalls viel weniger gelitten , a ls  wenn ich sie selbst erst getötet 
hätte. An Fische (hauptsächlich S tin te , Barsche und Plötze) gingen meine Bussarde 
zw ar auch, zogen ihnen aber doch d as  Fleisch w arm blü tiger T iere, ja  selbst 
Küchenabfälle aller A rt und Speck entschieden vor. V om  Fleisch größerer T iere 
w ar Pferdefleisch ih r Lieblingsgericht, das sie immer und immer wieder aufsuchten, 
wenn es auch noch so a lt geworden und steif und h a rt gefroren w ar, sodaß ich 
es erst m it heißem Wasser wieder einigermaßen aufthauen m ußte. E s  w ar drollig 
anzusehen, wie sie sich dann m it einem solchen Stücke abquälten , wobei sie so
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kräftig m it dem Schnabel rissen, daß sie sich m it dem S to ß  auf dem B oden auf­
stützen und beide Schw ingen ausbreiten  m ußten , um  nicht das Gleichgewicht zu 
verlieren, w as trotzdem manchmal geschah.

B ei ih rer ausgesprochenen M ord lust anderen T ieren  gegenüber w ar es um 
so w underbarer, daß sie m it meinen Katzen innige Freundschaft schlossen und selbst 
den jungen, n u r  wenige Wochen alten  und noch wehrlosen Kätzchen nicht das ge­
ringste zu leide thaten. D urch das in der R aubvogelvoliere herumliegende Fleisch 
angelockt, schlichen sich die Kayen durch die infolge der W interfeuchtigkeit gequollene 
und deshalb  nicht ganz dicht schließende T h ü r  oft h inein , um  zu naschen, und 
die un ter sich selbst so futterneidischen Bussarde sahen dem m it wohlwollender 
R uhe zu oder fraßen  wohl auch in friedlicher Gemeinschaft m it ihren  aufd ring­
lichen G ästen zusammen an demselben Stück. I m  H ühnerstall habe ich oftm als 
Bussarde und Kätzchen dicht aneinander geschmiegt sitzen sehen. D ieser hübsche 
Z ug  söhnte mich m it manch häßlicher Charaktereigenschaft m einer Pfleglinge 
wieder au s . I n  seiner H a ltung  ist der R au h fu ß  entschieden vornehm er, edler 
und selbstbewußter a ls  der gemeine M äu seb u ssard , und w enn ich von meinem 
Schreibtisch aufblickte und durchs Fenster nach der V oliere schaute, ruhte mein 
Auge stets voller W ohlgefallen auf den stolzen, reckenhaften G estalten , die in 
malerischer G rupp ierung  und  in den verschiedensten S te llu n g en  auf den S itz ­
gelegenheiten aufgehakt hatten oder die K ra ft ih rer Schw ingen nach M öglich­
keit in dem beschränkten R aum e erprobten. A lles in allem  stellte sich m ir 
das Charakterbild des R auhfußbussards dar a ls  das eines an  K ra ft und 
M ord lust nicht zu unterschätzenden, in telligenten , streitlustigen, m u tigen , kurz 
ziemlich „edlen" R aubvogels. Ic h  hatte meine P fleglinge so lieb gewonnen, 
daß ich den übrig gebliebenen bei meinem W egzuge von Rossitten die 
Freiheit schenkte. V erblüfft und ungeschickt flogen sie zunächst auf den G a rte n ­
zaun , schauten sich hier eine W eile verw undert u m , entfalteten dann von 
neuem die Schw ingen und schraubten sich nu n  vergnügt in die blaue F rü h l in g s ­
lu ft empor.

Ü brigens gaben meine Bussarde auch noch zur Entstehung eines neuen 
T r iv ia ln a m e n s  V eranlassung, w as fü r ähnliche Fälle  typisch und lehrreich sein 
dürfte. T ie  Leute hörten nämlich au s  meinem M unde im m er die Bezeichnung 
„B ussarde", die ihnen aber unbekannt, unverständlich und darum  unsympathisch 
w ar. D a  sie n u n  auch das boshafte N aturell m einer Pfleglinge zur G enüge 
kennen gelernt hatten , machten sie sich au s  „Bussarde" durch V erstüm m elung das 
W ort „ B o sh an se"  (böser H an s) zurecht, und heute heißt InZ'oxmZ auf
einem T eil der Kurischerr N ehrung  im V olksm unde „ B o s h a n s " . W enn also 
später wieder O rn itho logen  nach jenem entlegenen, aber in  m ehr a ls  einer B e-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 6 2 H. Hocke.

Ziehung hochinteressanten Winkel unseres V aterlandes kommen und dort die sonder­
bare Bezeichnung „B oshanse" von den Leuten h ö ren , werden sie wissen, w as 
d as zu bedeuten hat.

Weiteres zur Schivarzspechtfrage.
Von H. Hocke.

Beobachtungen verschiedener A rt über Schwarzspcchte unserer märkischen
W älder habe ich in diesem F rü h lin g  reichlich machen können. I n  so großer
Z a h l wie noch nie haben sich die sonst nicht häufig sich zeigenden Vögel ansässig 
gemacht, m it ihnen G rü n -  und Buntspechte, B aum läufer, K leiber, M eisen, F liegen­
fänger und Kuckucke. D ie Anwesenheit der genannten Bögel wurde in diesem
Z eitraum  im Vergleich zum vorigen J a h r e  eine noch auffälligere und sie m ußte 
ihre G ründe  und E rk lärung  finden. D ie  Beobachtung hat ergeben, daß fast in 
allen märkischen Forsten, in  welchen Kiefern die Hauptbestände bilden, N adelholz­
kultur- und Nadelholzbestandverderber (so lautet der forsttechnische Ausdruck)
hintereinander w üteten, die sich förmlich in  dem Vernichtungskam pf übertrafen  
und sich gegenseitig ablösten. W enn in früheren J a h re n , in  denen diese W ald­
verwüster bemerkt w urden , der durch sie angerichtete Schaden ein imm erhin 
zu ertragender blieb, jetzt nim m t das Verderben überhand. Z uerst erschien die 
große K iefernblattw espe (l^vckn x rn te rm m ), dann der K iefernspinner (L o rn d ^ x  
x irü ) , zuletzt der Kiefernmarkkäfer (H v l6 8 irm 8  x in ix e rck n ), um das M a ß  voll 
zu machen. Z u  unserem B edauern  sehen w ir ganze Bestände arg  zerstört, einzelne, 
in welchen die B äum e ohne eine N adel, gleich einem Schreckbilde, dastehen. Ic h  
bin überzeugt, daß der S itz  dieses K rankheitsherdes in gewissen B auernhölzern , 
die heute vollständig w ertlos sind, zu suchen ist, in welchen s. Z . nichts gegen 
die V erw üster gethan w urde. Gegen das Übel anzukämpfen, ist zu spät geworden. 
E s  ist auf dem Höhepunkt angelangt, und a ls  N etter in der höchsten N o t kann 
n u r die N a tu r  selbst oder die Vögel und die Jchneum oniden helfen, nicht mehr 
die Menschen.

D a ß  fü r die große M asse der Vögel, hauptsächlich H öhlenbrüter, die herbei­
kamen, nicht geeignete H öhlungen vorhanden sein dürften , und daß solche von 
ihnen angenom men w ürden, die sie vorher nicht der B eachtung fü r wert hielten, 
w ar vorauszusehen; sämtliche H öhlungen wurden besetzt. M e h r wie die Menschen 
sorgten die Spechte, daß W ohnungen fü r H öhlenbrü ter entstanden! Auch kein 
Vogel sorgt m ehr fü r die Z ukunft und fü r die W o h n u n g , wie der Specht, am 
allermeisten der Schwarzspecht. S e in e  Z ukunftsarbe it ist auffallend und bemerkbar 
und so von Beständigkeit, daß m an ihm das Z eugn is ausstellen m uß, er ist der
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